
B is 2023 gehen die Chefs von
etwa 850.000 Betrieben in
den Ruhestand. Deren Kin-
der wollen oft die Firmen
übernehmen. Sie sind digi-

tal affin und erwarten nach Angaben
von Sarna Röser, Chefin des Verbands
Die jungen Unternehmer, dass die Poli-
tik endlich für eine zeitgemäße digitale
Infrastruktur sorgt. 

VON MICHAEL POSCH

WELT: Frau Röser, mittelständische
Unternehmen sind der Motor und die
Innovatoren der deutschen Wirt-
schaft. Richtig oder falsch?
SARNA RÖSER: Richtig. 99 Prozent al-
ler Firmen in Deutschland sind mittel-
ständisch. Sie erwirtschaften mehr als
die Hälfte der Wertschöpfung und etwa
jede vierte bringt im Jahr eine Produkt-
oder Prozessinnovation auf den Markt.
Auch wenn man sie oft nicht kennt, vie-
le kleinere und mittlere Firmen, das
Gros davon Familienunternehmen, sind
in ihren Branchensegmenten oder als
Zulieferer für Großunternehmen Welt-
marktführer, also Hidden Champions.

Ärgert es Sie dann nicht, dass sich der
Mittelstand gerade bei den Zukunfts-
technologien zu passiv verhält?
Viele Firmen haben die Chancen der Di-
gitalisierung zwar erkannt, aber nicht
alle schöpfen sie voll aus – bei einigen
ist das schon wegen der mangelhaften
Infrastruktur schwierig. Ich treffe aber
viele – auch ältere – Unternehmens-

chefs, die innovativ denken und sich mit
den gravierenden technologischen Ver-
änderungen auseinandersetzen. Bei
meiner Generation steht die Digitalisie-
rung ganz oben auf der persönlichen
und unternehmerischen Agenda. 80
Prozent der angehenden Unternehmer
beschäftigen sich sehr intensiv mit den
Möglichkeiten und Chancen digitaler
Produkte und Dienstleistungen.

Wie steht es um die Politik? Haben
Sie da auch Verständnis, dass die Bun-
desregierung beim Thema Digitalisie-
rung behäbig agiert?
Union und SPD wollten schon 2013, also
im vorangegangenen Koalitionsvertrag,
das „Internet bis in die letzte Ecke“
bringen – und das bis 2018. Angesichts
der tatsächlichen Situation könnte man
verzweifeln. Nun stehen fast wortgleich
die selben Passagen im neuen Koali-
tionsvertrag, nur die Termine haben
sich verändert. Wenn die Bundesregie-
rung wieder nicht anpackt, gehört sie
abgewählt. Denn aktuell steht Deutsch-
land beispielsweise bei Glasfaserleitun-
gen bis zum Endverbraucher weltweit
auf Platz 59 – gleichauf mit Albanien.
Nach einer Umfrage unseres Verbandes
verfügen mehr als ein Drittel der Fami-
lienunternehmen nicht einmal über ei-
ne 16-Mbit-Verbindung, obwohl diese
Leitungen schon vor zwei Jahren als das
Minimum für den Hausgebrauch emp-
fohlen wurden. Gerade mal elf Prozent
haben Übertragungsraten von 100 Mbit
pro Sekunde. Dabei gilt diese Übertra-
gungsrate als Standard, ist technisch al-

„Das geht zu Lasten derJUNGEN Generation“
Die Bundesvorsitzende der jungen Unternehmer, Sarna Röser, über 
abgehängte Firmen und eine fehlende gesamtstaatliche Digitalstrategie 
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2 MITTELSTAND/DIGITALISIERUNG
PERSONAL
Fachkräfte stärker im Ausland gewinnen
Jedem fünften Mittelständler fehlen
Mitarbeiter, um überhaupt oder noch
stärker in die Digitalisierung zu inves-
tieren. Nach Angaben von Hans-Chris-
tian Bartholatus, Geschäftsführer der
Employland GmbH, „ist der deutsche
Arbeitsmarkt aktuell nicht in der Lage,
die Menge an Fachkräften zu liefern, die
nötig wären, um Digitalisierungspro-
zesse effektiv anzustoßen“. Schon jetzt
klaffe im MINT-Bereich ein Loch von
fast 300.000 Fachkräften, so Barthola-
tus. Wenn die deutsche Wirtschaft sta-
bil bleiben wolle, müssten künftig deut-
lich mehr qualifizierte Fachkräften aus
dem Ausland gewonnen werden. 

UMFRAGE
Messen als Treffpunktfür Innovatoren
Das Interessenspektrum der Unterneh-
men, die Messen besuchen, geht weit
über die Beschaffung von Maschinen
oder den Einkauf von Konsumgütern hi-
naus. Nach einer Untersuchung der Ge-
sellschaft zur Freiwilligen Kontrolle
von Messe- und Ausstellungszahlen
(FKM) streben Aussteller nicht nur di-
rekte Kundenbeziehungen an. Mehr als
die Hälfte der Firmen will Partner u. a.
für technische Kooperationen finden.
Denn etwa zwölf Prozent der Fachbesu-
cher deutscher Messen kommen aus
dem Sektor Forschung, Entwicklung
und Konstruktion. Bei den technologie-
orientierten Messen kann der Anteil so-
gar auf mehr als 30 Prozent ansteigen.
Die Forscher und Entwickler suchen vor
allem Kooperationspartner aus Unter-
nehmen und Forschungsinstituten für
Produktentwicklungen. Zudem sind sie
an geeigneten Zulieferern, Consultants
oder Finanzierern interessiert.

KOMPAKT

Sarna Röser wurde im März zur neuen Bundesvorsitzenden
des Verbands Die jungen Unternehmer gewählt. 
Die Interessensvertretung ist die einzige in Deutschland 
für junge Firmenlenker bis 40 Jahre. Röser ist Gründerin 
des Start-ups beamcoo und designierte Nachfolgerin im 
1923 gegründeten Familienunternehmen Zementrohr- und 
Betonwerke Karl Röser & Sohn GmbH in Mundelsheim. 
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für den Breitbandausbau. Nach der
Wende hat ein solches Beschleuni-
gungsgesetz schon einmal dafür ge-
sorgt, dass Planungen in den ostdeut-
schen Ländern vereinfacht und schnell
vorangetrieben werden konnten. Genau
das brauchen wir wieder. Ohne diesen
Digital-Turbo scheitert die Kanzlerin
samt ihrer Großen Koalition. 

Hat die ungenügende Digitalstruktur
auch Auswirkungen auf geplante Fir-
menübergaben?
Natürlich, in den nächsten fünf Jahren
verabschieden sich die Chefs von rund
850.000 Betrieben in den Ruhestand. Je-
des fünfte mittelständische Unterneh-
men ist betroffen. 86 Prozent der Söhne

oder Töchter der Firmeninhaber können
sich zwar vorstellen, die Firma zu über-
nehmen, doch erwarten sie eine zeitge-
mäße Infrastruktur für Digitalisierungs-
vorhaben. Doch vom Staat bekommen
sie immer wieder Gegenwind. Um sich
im immer schärferen internationalen
Wettbewerb behaupten zu können,
brauchen die jungen Unternehmer ne-
ben einer verlässlichen digitalen Infra-
struktur auch einen flexiblen Arbeits-
markt und ausreichend Fachkräfte für
ihre Unternehmen. Wenn Deutschland
weiter den digitalen Anschluss verpasst,
weil die Politik sich lieber um das Ren-
tenproblem oder die Verschärfung der
Arbeitsgesetze kümmert, geht das zu
Lasten der gesamten jungen Generation.

Viele Firmen in Kleinstädten prüfen,
ob sie ihre angestammten Standorte
verlassen müssen. Grund: das lang-
same Internet. Nach Angaben von
Michael Voss, Geschäftsführer der
GFT Voss, steht bei den Netzbetrei-
bern oft die Wirtschaftlichkeit im
Vordergrund. Der Versorgungsauf-trag bleibe dabei auf der Strecke. 
Christof Heidemeyer kennt das Pro-
blem mit den „weißen Flecken“. 
Vor 15 Jahren hat er mit seinem Part-
ner Derek Regan nahe Braunschweig
mit FloraPrima einen der mittlerweile
größten Blumenversender Deutsch-
lands gegründet. „Eine vernünftige
Internetleitung zu bekommen, war ein

hartes Stück Arbeit. Hätte uns nicht
ein regionaler Anbieter eine 100-MB-
Leitung gelegt, hätte meine Firma den
Sitz wohl verlassen müssen“, so Heide-
meyer. Denn er beliefere täglich tau-
sende Kunden, ohne ein schnelles Netz
könnte er das nicht umsetzen. 
Nachdem in der vergangenen Legisla-
turperiode relativ wenig passierte, will
die Große Koalition nun den Netz-
ausbau und die Digitalisierung deut-
lich vorantreiben. So steht es zumin-
dest im Koalitionspapier. Bundes-
verkehrsminister Andreas Scheuer
(CSU) plant beispielsweise gemein-
sam mit den großen Netzbetreibern
noch vorhandene Funklöcher zu schlie-

ßen. Deshalb ist in den nächsten Wo-
chen ein „Mobilgipfel“ geplant, um
noch im laufenden Jahr die Funklöcher
beseitigen zu können. Die Bundesnetz-
agentur soll zudem jährlich die Sicher-
stellung der zugesagten Netzabde-
ckung veröffentlichen und – wenn
nötig – Handlungsempfehlungen aus-
sprechen. 
Der Bund will nicht nur Funklöcher
stopfen, sondern auch den Mobilfunk
vorantreiben, der mit 5G als künftigen
Standard höhere Geschwindigkeiten
erlauben soll. Insgesamt plant die
Bundesregierung, bis zu zwölf Milliar-
den Euro für den Ausbau der digitalen
Infrastruktur bereitzustellen. MPo

Der ländliche Raum und die weißen Flecken 

so nicht ambitioniert. Wie sollen sie so
große Datenmengen verschicken, Vi-
deo-Konferenzen abhalten und schnelle
Arbeitsabläufe für die Mitarbeiter ge-
währleisten können?

Warum ist die Politik so langsam?
Die Große Koalition hat das Thema Di-
gitalisierung in den letzten Legislatur-
perioden einfach verschlafen. Anfang
der 2000-er Jahre musste man sicher
noch ein bisschen Fantasie besitzen,
wie die Digitalisierung die Gesellschaft
verändern wird. Schon seit Jahren sind
die Veränderungen allerdings mehr als
augenfällig. Ich denke, es fehlt bislang
vor allem eine gesamtstaatliche Strate-
gie. Dass es anders geht, zeigen 27 von
32 europäischen Ländern, die rangieren
bei Glasfaserleitungen bis zum Hausan-
schluss vor Deutschland. Auch die bis-
herigen Förderprogramme sind eher in-
effizient. Insgesamt wurden vier Milli-
arden Euro dafür bereitgestellt. Davon
sind nach Aussagen der Bundesregie-
rung zwar mehr als drei Milliarden be-
willigt worden, doch abgeflossen sind
nur etwa zwei Prozent der Summe. 

Welche Auswirkungen haben die In-
frastrukturmängel für die Firmen?
Zwei Drittel der Familienunternehmen
in Deutschland haben oder planen eine
Digitalisierungsstrategie. Nach einer
Studie können digitalisierte Betriebe ih-
ren Umsatz um etwa neun Prozent und
ihren Wert um zwölf Prozent steigern.
Doch was hilft die beste Strategie, wenn
mit Sitz in kleinen Städten oder im länd-
lichen Raum mangels technischer Vo-
raussetzungen die Umsetzung scheitert?
Unser Verband registriert fast täglich
Klagen von Mitgliedsunternehmen, die
sich abgehängt fühlen. Hier nur drei Bei-
spiele: Wenn Kunden Downloads vor-
nehmen oder beispielsweise Fernwar-
tungsarbeiten laufen, dürfen Mitarbeiter
eines Softwareunternehmens das Inter-
net nicht benutzen. Die Firma hat sich
2000 in einer 10.000-Einwohner-Stadt
angesiedelt. Seitdem hat sich an der
Leistung des Netzes nichts verändert.

Eine Automatisierungsfirma hat da-
gegen schnelles Internet fast vor der
Haustür, denn ein 200 Meter entferntes
Gewerbegebiet ist an Glasfaserleitun-
gen angeschlossen. Um ebenfalls parti-
zipieren zu können, müsste die Firma
entweder einmalig 30.000 Euro plus
800 Euro monatlich oder einmalig
160.000 Euro sowie jeden Monat 100
Euro für den Anschluss zahlen, was das
Unternehmen mit 20 Mitarbeitern fi-
nanziell nicht stemmen kann. Uner-
schwinglich sind auch die 90.000 bis
125.000 Euro, die ein Seminaranbieter
für schnelles Internet zahlen soll. We-
gen der geringen Übertragungsraten
kann er keine Online-Videoseminare
anbieten. Die Firma hat deshalb nicht
nur Aufträge verloren. 

Was fordern Sie von der Politik?
Nur Steuergeld bereitzustellen, reicht
nicht. Es muss endlich auch ein Rechts-
rahmen geschaffen werden, damit die
Mittel tatsächlich verbaut werden kön-
nen. Bei den Stromnetzen für die Ener-
giewende und den Autobahnbrücken
läuft es ähnlich schlecht. Wir haben ei-
nen regelrechten Infrastrukturstau. Die
Politik merkt das zwar, kommt aber
nicht in die Gänge, um die Probleme zu
lösen.

Wie könnten Ihrer Meinung nach
konkrete Lösungen aussehen?
Deutschland braucht ein intelligentes
Infrastruktur-Beschleunigungsgesetz


